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Kurzfassung 

Die ordonomische Ordnungsethik der Zivilgesellschaft liefert eine Diagnose und Thera-

pie für folgende Misere: Zivilgesellschaftliche Organisationen betreiben eine Kampagne 

gegen die Finanzspekulation mit Agrarrohstoffen. Sie erheben den Vorwurf, bestimmte 

Terminmarktgeschäfte würden weltweit Hunger verursachen. Gemessen am Erkenntnis-

stand der wissenschaftlichen Literatur, entbehrt dieser Vorwurf einer sachlichen Recht-

fertigung. Mit dieser Kampagne leisten die zivilgesellschaftlichen Organisationen dem 

moralischen Anliegen einer wirksamen Bekämpfung des globalen Hungers einen Bä-

rendienst. Zugleich gefährden sie sich selbst: Auf Dauer können sie ja nur erfolgreich 

sein, wenn ihre Glaubwürdigkeit über jeden Zweifel erhaben ist. In dieser Hinsicht ist 

Vertrauen verloren gegangen. Deshalb kommt nun viel darauf an, wie die zivilgesell-

schaftlichen Organisationen auf die wissenschaftliche Kritik an ihrer Kampagne reagie-

ren und was genau sie unternehmen, um ihren guten Ruf wiederherzustellen. Vorschlä-

ge hierzu liegen auf dem Tisch. 

 

Schlagwörter: Ordnungsethik, Zivilgesellschaft, Ordonomik, Finanzspekulation, 

Agrarrohstoffe 

Abstract 

The ordonomic approach towards a constitutional ethics of civil society offers both a 

diagnosis and therapy for the following problem: civil-society organizations are cam-

paigning against financial speculation with agricultural commodities. They claim that 

certain futures market activities cause global hunger. Judged by the academic state of 

knowledge, such claims are poorly founded. Therefore, this campaign does a disservice 

to the moral desideratum of effectively combating global hunger. At the same time, civ-

il-society organizations are placing themselves in jeopardy: In the long run, they can 

only be successful if their creditworthiness is beyond doubt. In this respect, a lot of trust 

has been lost. Therefore, it is of crucial importance how civil-society organizations react 

to the academic criticism of their campaign and what exactly which action they take in 

order to restore their good reputation. Appropriate reform proposals are on the table. 

 

Key Words: constitutional ethics, ordonomics, civil society, financial speculation, agri-

cultural commodities 

 





Ordnungsethik der Zivilgesellschaft – Eine ordonomische 
Argumentationsskizze aus gegebenem Anlass 

Einleitung: das ordonomische Forschungsprogramm 

Am Lehrstuhl für Wirtschaftsethik an der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 

wird seit einigen Jahren ein ordonomisches Forschungsprogramm entwickelt.
1
 Der be-

sondere Fokus der Ordonomik ist auf die intellektuellen und institutionellen Hindernisse 

gerichtet, durch die sich nicht nur Individuen, sondern insbesondere auch Organisatio-

nen daran gehindert sehen können, an gesellschaftlichen Lernprozessen konstruktiv mit-

zuwirken. 

Die Ordonomik ist eine Ordnungsethik im doppelten Sinne: Einerseits untersucht sie 

die Denkordnung der „Semantik“: der sprachlichen Begriffe und Kategorien, die unsere 

Wahrnehmung und unser Problembewusstsein bestimmen. Andererseits analysiert sie 

die Verhaltensordnung der „Sozialstruktur“: des gesellschaftlichen Regelrahmens und 

der von ihm ausgehenden Verhaltensanreize. Beides wird systematisch aufeinander be-

zogen: Die Ordonomik interessiert sich für Interdependenzen – und ganz besonders für 

Diskrepanzen – zwischen Denkordnung und Verhaltensordnung, zwischen Sozialstruk-

tur und Semantik, zwischen Ideen und Institutionen oder – um es mit Karl Marx zu sa-

gen – zwischen Sein und Bewusstsein, weil moralischer Fortschritt letztlich darauf an-

gewiesen ist, beide Ordnungen wechselseitig aneinander anzupassen.  

Mit ihrem spezifischen Fokus auf Interdependenzen zwischen Denkordnung und 

Verhaltensordnung kann die Ordonomik drei unterschiedliche Fragestellungen untersu-

chen:
2
 

 Erstens geht es um die Frage, wie eigeninteressierte Akteure – Personen und Or-

ganisationen – durch Anreize dazu veranlasst werden können, ihr individuelles 

Vorteilsstreben gemeinwohlförderlich in den Dienst anderer Menschen zu stellen. 

Im Bereich der Wirtschaftsethik beispielsweise wird analysiert, wie die instituti-

onelle Rahmenordnung der Verfügungs- und Haftungsrechte beschaffen sein 

muss, damit Unternehmer und Unternehmen sich mit einem Leistungswettbewerb 

konfrontiert sehen, in dem sie dynamisch um Innovationen konkurrieren, die das 

Wohl ihrer Stakeholder befördern, was neben den Kunden auch die eigenen Mit-

arbeiter ausdrücklich mit einschließt.  

 Zweitens geht es um die Frage, wie eigeninteressierte Akteure moralische Bin-

dungen als Produktionsfaktor einsetzen können. Nicht nur Personen, sondern 

auch Organisationen sind darauf angewiesen, Kooperationspartner zu finden, die 

ihnen Vertrauen schenken. Solches Vertrauen muss verdient werden. Deshalb 

bilden nicht nur Personen, sondern auch Organisationen einen „Charakter“ aus. 

Sie erlegen sich moralische Bindungen auf, die ihr Verhalten für andere bere-

chenbar machen. So ermutigt man die Partner zu produktiven Interaktionen, die 

andernfalls unterbleiben würden. Unternehmer und Unternehmen beispielsweise 

arbeiten zunehmend mit freiwilligen Verhaltenskodizes, um glaubwürdig zu sig-

nalisieren, dass man gewillt ist, opportunistischen Versuchungen zu widerstehen. 

Sie wissen: Moralische Integrität ist produktiv. 

                                                 
1
 Vgl. Pies (2008), (2009a), (2009b), (2012a) sowie Pies, Beckmann und Hielscher (2009). 

2
 Vgl. Pies, Beckmann und Hielscher (2011). 
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 Drittens geht es um die Frage der Ordnungsverantwortung. Hier wird darauf fo-

kussiert, wie die im Wirtschaftsprozess handelnden Akteure auf den gesellschaft-

lichen Ordnungsrahmen zurückwirken. Beispielsweise können Unternehmen 

durch zahlreiche Aktivitäten – von der Öffentlichkeitsarbeit über Wahlkampf-

spenden bis hin zum Lobbying – versuchen, auf die politische Rahmensetzung 

des Wirtschaftsprozesses Einfluss zu nehmen, etwa indem sie sich für niedrigere 

Steuersätze, für Subventionen oder für veränderte Rechtsregeln zur Haftung ein-

setzen. Eine solche Einflussnahme kann die Funktionsfähigkeit der Marktwirt-

schaft beeinträchtigen oder verbessern, je nachdem, ob Maßnahmen angestrebt 

und durchgesetzt werden, die Leistungsanreize des Wettbewerbs in Kraft oder 

außer Kraft setzen. Beides ist möglich. Unternehmen können einerseits versu-

chen, sich mit Privilegien zu versorgen, durch die andere systematisch benachtei-

ligt werden. Andererseits kann es aber auch vorkommen, dass sich Unternehmen 

für ein faires Wettbewerbsumfeld einsetzen, in dem sie selbst nicht diskriminiert 

werden.  

Die erste Fragestellung lässt sich zu einer allgemeinen Systemethik ausarbeiten: Nicht 

nur Unternehmen und Unternehmer in der Wirtschaft, sondern auch Parteien und Par-

lamentarier in der Politik, Redaktionen und Journalisten in der medial verfassten Öf-

fentlichkeit, Forschungsinstitute und Forscher in der Wissenschaft, Vereine und Lei-

stungsträger im Sport sowie natürlich auch zivilgesellschaftliche Organisationen und 

ihre Führungskräfte haben allesamt mit dem gleichen – strukturanalogen – Problem zu 

kämpfen, dass Ordnungsdefizite Fehlanreize aussenden, die das System schlecht funkti-

onieren lassen, wogegen man sich freilich innerhalb des Wettbewerbsprozesses, in dem 

man sich befindet, nicht gut wehren kann, ohne individuell in Nachteil zu geraten. So 

kommt es beispielsweise zur Umweltverschmutzung in der Wirtschaft, zum Populismus 

in der Politik, zur verzerrten Berichterstattung in den Medien, zu Modewellen in der 

Wissenschaft und zum Doping im Sport. Bei zivilgesellschaftlichen Akteuren kann das 

Problem auftreten, dass im Kampf um knappe Ressourcen – Aufmerksamkeit, Medien-

resonanz, Mitgliederengagement, Spendenaufkommen etc. – einfach nur derjenige Ge-

hör findet, der am schrillsten und lautesten schreit. 

Die zweite Fragestellung lässt sich zu einer Organisationsethik ausarbeiten: Nicht 

nur Unternehmen in der Wirtschaft, sondern auch Parteien in der Politik, Redaktionen 

in der medial verfassten Öffentlichkeit, Forschungsinstitute in der Wissenschaft, Verei-

ne im Sport und ganz besonders auch zivilgesellschaftliche Organisationen sind darauf 

angewiesen, dass die Menschen sie als glaubwürdig wahrnehmen. Hierfür sind organi-

satorische Vorkehrungen erforderlich, durch die die Organisation sich selbst als ein 

Handlungssubjekt konstituiert, dem man Verantwortung zuschreiben kann. Die Logik 

der Freiheitsgestaltung durch Selbstbindungen zieht sich quer durch alle Sektoren der 

Gesellschaft und ist insbesondere in jeder Organisation – von der Kirche über amnesty 

international und den ADAC bis hin zur Mafia – nachweisbar und von großer Bedeu-

tung.  

Die dritte Fragestellung lässt sich ebenfalls verallgemeinern, indem man den Blick 

darauf richtet, wie die Organisationen der modernen Gesellschaft ihre eigenen System-

strukturen gestalten. Hier werden Systemethik und Organisationsethik zusammenge-

führt: Dies läuft auf die Ausarbeitung einer Ordnungsethik gesellschaftlicher (Selbst-) 

Aufklärung und (Selbst)-Steuerung hinaus. In ihrem Fokus stehen trisektorale New-

Governance-Prozesse, in denen politische, wirtschaftliche und zivilgesellschaftliche 

Akteure – mit medialer und wissenschaftlicher Begleitung – daran arbeiten, die Bedin-



 Diskussionspapier 2013-1 3 

 

gungen zu verändern, unter denen sie selbst handeln müssen. In diesem Sinne bezeich-

net „New Governance“ all jene Diskussions- und Verhandlungs-Verfahren, in denen 

Ordnungsgestaltung stattfindet, indem sich Bürger und ihre Organisationen für eine 

geeignete (Re-)Formierung der gesellschaftlichen Denkordnung bzw. Verhaltensord-

nung engagieren. 

Nach dieser allgemeinen Kennzeichnung soll es nun sehr konkret werden: Es gilt, 

die Grundzüge einer ordonomischen Ordnungsethik für die Zivilgesellschaft zu skizzie-

ren. Die Argumentation erfolgt in drei Schritten. Abschnitt 1 erläutert den konkreten 

Anlass. Abschnitt 2 liefert eine Erklärung für offenkundige Missstände. Abschnitt 3 

erläutert mögliche Reformoptionen. Das abschließende Fazit fasst zusammen. 

1. Der konkrete Anlass: eine Misere 

In den Jahren 2008 und 2011 verzeichneten die Märkte für Agrarrohstoffe starke Preis-

steigerungen. Menschen, die von extremer Armut betroffen sind, wurden dadurch in 

existenzielle Schwierigkeiten gebracht. Viele litten Hunger. Diesen Hunger zu bekämp-

fen, ist ein moralischer Anliegen ersten Ranges. Darüber herrscht Einigkeit. Uneinigkeit 

jedoch besteht im Hinblick darauf, was die globalen Hungerkrisen ausgelöst hat. 

Agrarökonomen machen für die Preissteigerungen ein fatales Zusammenspiel real-

wirtschaftlicher Angebots- und Nachfrage-Effekte verantwortlich. Hier kam einiges 

zusammen:
3
 

 Die in Entwicklungsländern wachsende Bevölkerung verfügt im Durchschnitt 

über höhere Einkommen und ändert ihre Ernährungsgewohnheiten. Sie konsu-

miert mehr Fleisch. Folglich müssen mehr Tiere gefüttert werden. Dies lässt die 

Nachfrage nach Agrarrohstoffen schon seit Jahren überproportional anwachsen. 

 Just als die Versorgungslage angespannt wurde, haben die USA und Europa mil-

liardenschwere Subventionsprogramme zur Förderung von Bio-Energie aufge-

legt. Dies hat der Nahrungsproduktion wichtige Anbauflächen entzogen und eine 

„Tank-oder-Teller“-Problematik heraufbeschworen. 

 In den Jahren vor der Krise sind die internationalen Lagerbestände kontinuierlich 

abgeschmolzen. 

 Wetterbedingte Missernten trafen auf historisch niedrige Lagerbestände. Deshalb 

fehlte der Puffer, der in normalen Zeiten verhindert, dass Angebot und Nachfrage 

im Ausnahmebereich extrem niedriger Elastizität aufeinanderprallen. So kam es 

zu nicht-linearen Preiseffekten. 

 Diese Effekte wurden durch politische Fehlreaktionen massiv verschärft. Wichti-

ge Anbauländer verhängten Exportstopps. Diese künstliche Angebotsverknap-

pung sorgte für Panik auf den Märkten und löste eine weitere politische Fehlreak-

tion aus: Zahlreiche Importländer reagierten auf die Krise mit staatlichen Auf-

kaufprogrammen, die die Nachfrage und damit die Preise nochmals ansteigen 

ließen.  

Die außergewöhnlichen Ereignisse der letzten Jahre lassen sich sehr gut realwirtschaft-

lich erklären: durch eine außergewöhnliche Kombination fundamentaler Faktoren. 

Gleichwohl ist nach 2008 das Gerücht aufgekommen, dass die globalen Hungerkrisen 

                                                 
3
 Vgl. Pies et al. (2013). 
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eine ganz andere Ursache haben könnten, die nicht im Bereich der Realwirtschaft, son-

dern im Bereich der Finanzwirtschaft anzusiedeln ist: Seit dem Jahr 2004 sind auf den 

Terminmärkten für Agrarrohstoffe neue Akteure aufgetreten. Banken und große Kapi-

talanlagefonds betätigen sich als „Commodity Index Traders“ (CITs). Sie betreiben ein 

besonderes Geschäftsmodell. Ohne selbst auf den Märkten für physische Güter aktiv zu 

sein, bieten sie den Agrarproduzenten die Dienstleistung an, sich durch ein Termin-

marktgeschäft gegen Preisänderungsrisiken zu versichern. Sie selbst versuchen, dadurch 

günstige Portfolio-Effekte zu erzielen. 

Von diesen CITs wird nun seit geraumer Zeit behauptet, dass ihre Finanzspekulation 

mit Agrarrohstoffen für die starken Preissteigerungen verantwortlich sei. Mittlerweile 

werde sie als „Spekulanten des Todes“ tituliert und als „Hungermacher“ an den Pranger 

gestellt. Zivilgesellschaftliche Organisationen fordern von der Politik, den CITs durch 

Verbot oder scharfe Positionslimits das Handwerk zu legen. 

Als Wirtschaftsethiker würde ich nicht zögern, zur Vermeidung von Hunger und 

Elend diese Forderungen tatkräftig zu unterstützen – wenn denn die Vorwürfe zutreffen 

würden. Sie treffen aber nicht zu! 

 In meinen Veröffentlichungen habe ich detailliert nachgewiesen, dass die Vor-

würfe der zivilgesellschaftlichen Organisationen erschreckend schlecht begründet 

sind. Selbst minimale Seriositätsstandards wurden eklatant verletzt. Dies gilt ins-

besondere für die stets unbelegte, aber beharrlich wiederholte Aussage, die wis-

senschaftliche Forschung liefere erdrückende Belege für die hungermachende 

Wirkung der Agrarspekulation.
4
 

 Die umfassende Auswertung der wissenschaftlichen Literatur, die mein Lehrstuhl 

gemeinsam mit dem Leibniz-Forschungsinstitut IAMO erarbeitet hat, macht alle 

Fakten transparent: Stand der Forschung ist, dass die kritisierten Terminmarktge-

schäfte sinnvolle volkswirtschaftliche Funktionen erfüllen. Sie einzuschränken 

oder gar zu verbieten, würde die Agrarmärkte nicht besser, sondern schlechter 

funktionieren lassen.
5
 

 Der Versuch, unser Staatsoberhaupt für diese irreführende Kampagne zu verein-

nahmen, veranlasste am 19. Dezember 2012 insgesamt 40 mit diesem Thema be-

fasste Wissenschaftler – vornehmlich Agrarökonomen, aber auch Volks- und Be-

triebswirte, Wirtschaftsethiker und Juristen – zu dem ungewöhnlichen Schritt, 

Bundespräsident Gauck in einem Offenen Brief auf den Stand der Forschung und 

auf die problematische Schieflage der öffentlichen Diskussion aufmerksam zu 

machen.
6
 

Wie konnte es zu einer derart irreführenden Kampagne zivilgesellschaftlicher Organisa-

tionen überhaupt kommen? 

2. Zur Erklärung der Misere 

Hier soll nicht bestritten werden, dass es in etwaigen Einzelfällen bei zivilgesellschaftli-

chen Führungskräften auch individuelles Versagen gegeben haben mag – im Sinne eines 

Mangels professioneller Management-Kompetenz, persönlicher Verantwortungsdefizite, 

                                                 
4
 Zu den schweren handwerklichen Fehlern der Kampagne vgl. Pies (2012b) sowie ausführlich (2012c). 

5
 Vgl. Will et al. (2012) sowie als Kurzfassung Glauben et al. (2012). 

6
 Vgl. Althammer et al. (2012). 
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einer leichtfertigen Verletzung von Sorgfaltspflichten, falscher Entscheidungen usw. 

Irren ist menschlich, und Fehler können jedem unterlaufen. Aber anstatt das Problem 

auf die menschliche Natur zuzuschreiben, geht die Ordonomik davon aus, dass es lehr-

reicher ist, das hier zu erklärende Phänomen eines situativ gehäuft auftretenden Fehl-

verhaltens auf eine spezifische Konstellation von Anreizen zurückzuführen, die sich 

gegebenenfalls leicht(er) ändern lassen. 

Eine bewährte Denkfigur zum Aufspüren solcher Anreize ist das soziale Dilemma 

einer Rationalfalle. Das zentrale Kennzeichen einer dilemmatischen Situation besteht 

darin, dass jeder Akteur mit der starken Versuchung konfrontiert ist, sich genau so zu 

verhalten, wie er es von den anderen befürchtet. Im konkreten Fall geht die Versuchung 

davon aus, dass drei Faktoren zusammentreffen:  

 In der Bevölkerung gibt es weit verbreitete Vorbehalte gegen „Spekulation“. 

Der Begriff löst stark negative Assoziationen aus. Dabei ist oftmals nicht be-

kannt, dass ohne Spekulation wichtige Funktionen nicht erfüllt werden könn-

ten. Versicherungsgeschäfte beispielsweise sind ohne Spekulation gar nicht 

denkbar. Zum generellen Unbehagen über (die vermeintlich schädlichen 

Wirkungen der) Spekulation hinzu kommt angesichts der internationalen Fi-

nanzkrise der Jahre 2008 ff., an deren Folgen wir ja gegenwärtig immer noch 

herumlaborieren, ein außerordentlich starker Verdruss zahlreicher Bürger 

über die Akteure der Finanzwirtschaft.  

 Abgesehen von einigen Qualitätszeitungen haben große Teile der – gerade 

auch öffentlich-rechtlichen – Medien über die Vorwürfe der zivilgesell-

schaftlichen Organisationen sehr affirmativ berichtet, ohne kritisch zu hinter-

fragen oder gar investigativ zu recherchieren. So wurden Falschinformatio-

nen als Falschmeldungen massenmedial unters Volk gebracht. Dies hat bei 

vielen Bürgern den Eindruck verfestigt, dass die Vorwürfe gegen Spekulati-

on über jeden Zweifel erhaben sind.  

 Vor dem Offenen Brief an Bundespräsident Gauck gab es über Jahre hinweg 

keine kollektive Stellungnahme der einschlägigen Fachwissenschaftler zu 

diesem Thema. Hier hat es daran gefehlt, schnell und energisch Widerspruch 

dagegen einzulegen, dass sich eine politische Kampagne auf angebliche For-

schungsergebnisse beruft, die es faktisch gar nicht gibt, und darauf basierend 

Forderungen erhebt, die dem wissenschaftlichen Stand der Erkenntnis sogar 

diametral widersprechen. Die Wissenschaftler haben die öffentliche Deu-

tungshoheit über (vermeintliche) Forschungsergebnisse sehr lange anderen 

Akteuren überlassen. 

Das Zusammenspiel dieser drei Faktoren hat ein Umfeld erzeugt, in dem selbst namhaf-

te Organisationen der Zivilgesellschaft den starken Drang verspürten, auf einen Zug 

aufzuspringen, der augenscheinlich erfolgreich ist. Solange man auf jedem Podium ste-

henden Beifall bekommt, weil das Publikum nicht weiß, dass der an die Finanzspekula-

tion gerichtete Vorwurf der Verursachung millionenfachen Hungers einer sachlichen 

Rechtfertigung entbehrt, ist es opportun, der Kampagne gegen Finanzspekulation beizu-

treten, auch wenn Fragen der internationalen Finanzmarktregulierung nicht zur Kern-

kompetenz der eigenen Organisation gehören. Das anderweitig angesammelte Reputati-

onskapital wird dann dazu eingesetzt, das eigene Glaubwürdigkeitsdefizit zu überspie-

len, um sich den „quick win“ einer moralischen Verurteilung nicht entgehen zu lassen, 
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den man der eigenen Organisation dann als – monetären wie nicht-monetären – Erfolg 

anrechnen kann.  

Faktisch aber stellt man ungedeckte Schecks aus, wenn man mit Falschinformatio-

nen für moralische Empörung sorgt. Ungedeckte Schecks können platzen. Der gute Ruf 

ist dann erst einmal ruiniert. Und verloren gegangene Glaubwürdigkeit erneut wieder 

aufzubauen, ist ein schwieriges Unterfangen. Aber genau das ist ja das Kennzeichen 

eines sozialen Dilemmas: dass es individuell rational ist, zu einer kollektiven Selbst-

schädigung beizutragen.  

Mithin lautet die ordonomische Erklärung für die vorliegende Misere: Im Wettbe-

werb um Aufmerksamkeit möchte kein Akteur der Verlierer sein. Niemand will den 

anderen einfach das Feld überlassen, wenn es darum geht, ein Thema zu besetzen, das 

ein so augenscheinliches Erfolgspotential aufweist. Für die zivilgesellschaftlichen Ak-

teure entsteht so eine Sogwirkung, der sich der einzelne kaum entziehen kann, selbst 

wenn das dazu führt, die eigene Glaubwürdigkeit aufs Spiel zu setzen. Das Risiko mas-

siver Kollateralschäden, die den gesamten Sektor zivilgesellschaftlicher Organisationen 

treffen können, wird dabei geflissentlich in Kauf genommen: Man fährt sehenden Au-

ges gegen die Wand. 

Ich persönlich kenne jedenfalls kein anderes Erklärungsmuster, das den folgenden 

Sachverhalt besser verständlich machen könnte: 

Bundespräsident Gauck ist zugleich Schirmherr der Welthungerhilfe. In seiner Rede 

am 14. Dezember 2012 zum Festakt „50 Jahre Welthungerhilfe“ hat er den Wunsch 

geäußert, dass die Finanzakteure die Terminmarktspekulation mit Agrarrohstoffen auf 

freiwilliger Basis gänzlich einstellen mögen.
7
 Damit greift er die Maximalforderung der 

Welthungerhilfe auf. Denn hinsichtlich der Marktkonsequenzen macht es keinen Unter-

schied, ob diese Geschäfte freiwillig unterbleiben oder ob ihre Unterlassung durch Ver-

bot erzwungen wird. Mit der von der Welthungerhilfe erhobenen Verbotsforderung hat 

es nun aber eine besondere Bewandtnis: Die Welthungerhilfe stützt sich in ihrer Kam-

pagne auf ein von ihr eigens in Auftrag gegebenes Gutachten. Dieses nimmt explizit 

Stellung zur Verbotsforderung. Aber es nimmt negativ Stellung und rät in klaren und 

deutlichen Worten von dieser Maximalforderung ab, und zwar unter Berufung auf Ar-

gumente, die in der wissenschaftlichen Literatur großen Rückhalt haben.
8
 

Nun kann man sich schwerlich vorstellen, dass der Impuls, die fragliche Passage in 

die Festrede aufzunehmen, aus dem Bundespräsidialamt kam. Folglich ist davon auszu-

gehen, dass der Wunsch nach freiwilliger Unterlassung der Spekulation auf Anregung 

und Bitte der Welthungerhilfe seinen Weg in das Redemanuskript von Joachim Gauck 

gefunden hat. Aber den Bundespräsidenten für eine Maximalforderung einzuspannen, 

von der das eigens in Auftrag gegebene Gutachten explizit abrät, und dies in einer Situ-

ation, in der man längst Kenntnis davon hat, dass Wissenschaftler aufmerksam gewor-

den sind und warnend widersprechen – das sieht nicht nach einem verantwortungsvol-

len Qualitäts- und Risikomanagement aus, sondern eher nach einer Hasardeurstrategie, 

mit der die Welthungerhilfe ihren guten Ruf – und den guten Ruf anderer – leichtfertig 

aufs Spiel setzt. 

                                                 
7
 Vgl. Gauck (2012). 

8
 Vgl. Bass (2011; S. 90 f.). Er schreibt zu der auch von der Welthungerhilfe erhobenen Forderung, alle 

rein finanzwirtschaftlichen Akteure per Verbot vom Terminmarkt für Agrarrohstoffe auszuschließen – 

(ebd.; S. 91, H.i.O.): „Das Ausschalten aller »rein finanzwirtschaftlichen Akteure« würde aus unserer 

Sicht … enorme Liquiditätsengpässe schaffen und Hedgern keine Gegenpositionen ermöglichen. … Die-

ser Vorschlag wird … der Komplexität der Sache nicht gerecht“. 
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3. Zur Überwindung der Misere 

Die Ordonomik schreibt das zu erklärende Phänomen einer die Öffentlichkeit massiv 

irreführenden Kampagne nicht auf individuelles Versagen einzelner Personen zu. Statt-

dessen interpretiert sie diese Misere als ein partielles Organisations- und Systemversa-

gen, das sich auf ein soziales Dilemma zurückführen lässt. Damit verbinden sich zwei 

Pointen. Erstens kann man erklären, warum sich selbst rationale Akteure scheinbar völ-

lig irrational verhalten. Zweitens aber, und dies ist für die Reformoptionen besonders 

wichtig, rückt die Möglichkeit ins Blickfeld, dass die zivilgesellschaftlichen Organisati-

onen selbst ein starkes Interesse daran haben (müssten), aus dieser Rationalfalle kollek-

tiver Selbstschädigung wieder herauszukommen. Schließlich haben sie auf ihren guten 

Ruf bedacht zu sein, wenn sie ihre gesellschaftliche Aufgabe erfüllen wollen, morali-

sche Anliegen advokatorisch zu vertreten und hierbei vor allem jenen vernachlässigten 

Gemeinwohlinteressen eine Stimme zu verschaffen, die ansonsten leicht überhört wer-

den würden. Insgesamt betrachtet spielen zivilgesellschaftliche Organisationen eine so 

unverzichtbar wichtige Rolle für gesellschaftliche Lernprozesse, dass ein allgemeines 

Interesse daran besteht, sie dabei zu unterstützen, das hier vorliegende Organisations- 

und Systemversagen nachhaltig zu korrigieren und möglichst unbeschadet zu überste-

hen. 

Wie könnten geeignete Reformmaßnahmen aussehen? Ich will in aller Kürze drei 

Vorschläge skizzieren, die systematisch zusammenwirken können. 

 Zivilgesellschaftliche Organisationen müssen ein internes Governance-Problem 

lösen: Sie benötigen ein professionelle(re)s Qualitäts- und Risiko-Management 

zur eigenen Reputationspflege. Ihre Mitarbeiter und anderweitigen Stakeholder, 

die ja ein beträchtliches moralisches Engagement aufbringen, müssen sicher sein 

können, dass die Organisation ihre Entscheidungen mit großer Sorgfalt trifft und 

entsprechende institutionelle Vorkehrungen einführt – z.B. in Form eines wissen-

schaftlichen Beirats oder ähnlicher Vorsichtsmaßnahmen zur Qualitätssicherung. 

Etwaige Gutachten sollten im Hinblick auf den Entscheidungszeitpunkt ex ante 

und nicht erst ex post eingeholt werden. 

 Bei Kampagnen – und ganz besonders bei Gemeinschaftskampagnen – müssen 

klare Kriterien festgelegt sein, die Bedingungen angeben, unter denen man die 

Kampagne in Gang setzt – und unter denen man sie gegebenenfalls auch wieder 

abbricht. Auch hier bedarf es institutioneller Vorkehrungen, die sicherstellen, 

dass man die gleichen Standards für Transparenz, Fairness und moralische Inte-

grität, die man – zu Recht! – von anderen Akteuren fordert, auch für sich selbst 

gelten lässt. Der Umgang mit Kritik(ern) ist ein wichtiges Indiz für die eigene 

Glaubwürdigkeit. Zu prüfen ist auch, wie man sich gegebenenfalls von Organisa-

tionen distanziert, die als „schwarze Schafe“ erhebliche Kollateralschäden anstel-

len und den gesamten Sektor in Diskredit bringen können. Reputation ist nun 

einmal nicht nur ein rein privates Gut; sie trägt auch Züge eines Kollektivgutes 

und muss deshalb besonders geschützt werden. Hier können sektorale „Codes of 

Conduct“ helfen. 

 In Zweifelsfällen, wie denn der Erkenntnisstand der wissenschaftlichen For-

schung wirklich beschaffen ist, sollte die Leopoldina als Nationale Akademie der 

Wissenschaften in Zukunft als Appellationsinstanz angerufen werden können. Sie 

ist in besonderer Weise dazu geeignet, ein Verfahren zu organisieren, das von po-
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litischen Einflüssen unabhängig ist und sich ganz darauf konzentrieren kann, den 

„state of the art“ zu ermitteln und ihn so zu kommunizieren, dass die Informati-

onsbasis der demokratischen Öffentlichkeit nachhaltig verbessert wird. Hiervon 

würde zudem die dynamische Anreizwirkung ausgehen, zivilgesellschaftliche 

Organisationen darin zu unterstützen, dass sie sich nur dann auf wissenschaftli-

che Erkenntnisse berufen, wenn sie diese auch tatsächlich belegen können. 

Fazit 

Die ordonomische Ordnungsethik der Zivilgesellschaft liefert eine Diagnose und Thera-

pie für folgende Misere: Zivilgesellschaftlichen Organisationen betreiben eine Kampag-

ne gegen die Finanzspekulation mit Agrarrohstoffen. Sie erheben den Vorwurf, be-

stimmte Terminmarktgeschäfte würden weltweit Hunger verursachen. Gemessen am 

Erkenntnisstand der wissenschaftlichen Literatur, entbehrt dieser Vorwurf einer sachli-

chen Rechtfertigung. Insofern beruht diese die Öffentlichkeit massiv irreführende Kam-

pagne auf gravierenden handwerklichen Fehlern und insgesamt auf einem Mangel an 

intellektueller Sorgfalt. Mit ihr gefährden die zivilgesellschaftlichen Organisationen das 

moralische Anliegen der Bekämpfung des globalen Hungers, weil sie die Aufmerksam-

keit von Maßnahmen ablenken, die wirklich wichtig sind, um die Ernährungssicherheit 

zu erhöhen. Zugleich gefährden sie aber auch sich selbst: Auf Dauer können sie ja nur 

erfolgreich sein, wenn ihre Glaubwürdigkeit über jeden Zweifel erhaben ist. Dafür je-

doch müssten sie sich so positionieren, dass sie die Wissenschaft an ihrer Seite haben, 

und nicht als Kontrahentin gegen sich. In dieser Hinsicht ist viel Porzellan zerschlagen 

worden und Vertrauen verloren gegangen. Deshalb kommt nun viel darauf an, wie die 

zivilgesellschaftlichen Organisationen auf die wissenschaftliche Kritik an ihrer Kam-

pagne reagieren und was genau sie unternehmen, um ihren guten Ruf wiederherzustel-

len. Vorschläge hierzu liegen auf dem Tisch. 
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